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Die Sprache der modernen phantastischen Prosa
DIE SPRACHE DER 
MODERNEN PHANTASTISCHEN PROSA  
Einige Bemerkungen zur Erzählweise 
deutschsprachiger Autorinnen
Nina Nowara
1 Bei der Analyse der m odernen ph an ta ­
stischen2 L iteratur kann m an an der 
Funktion der Sprache nicht Vorbeigehen. 
Diese Funktion ist in den Erzählungen 
der Phantastik  schreibenden Frauen ein 
Teil der Erzählstrategie. Im Folgenden 
wollen w ir uns au f einige Erzählungen 
konzentrieren, die der Feder deutsch­
sprachiger G egenw artsautorinnen en t­
stam m en, um  au f mögliche Wege h in­
zuweisen, die die m oderne Phantastik 
einschlagen kann. Die W ahl einer w eibli­
chen Autorschaft geschieht au f Grund 
der Überlegung, dass Frauen in der 
deutschsprachigen Phantastik nach wie
1 Der vorliegende Beitrag ist die verbesserte  
Fassung des Textes, der in dem  Konferenz­
band Im Dialog der Sprachen und Kulturen e r­
schienen ist („Mit w elcher Sprache sprich t die 
m oderne Phantastik?  Einige Bem erkungen zu 
der deutschsprach igen  Frauen litera tu r der 
G egenw art“. In: W  dialogu języków  i kultur. 
Konferencja naukowa. Lingwistyczna Szkoła 
W yższa w  Warszawie. W arszaw a 2007, S. 365- 
371).
2 Es w ird  h ier die Schreibw eise .p h an ta ­
stisch’ und  n icht .fantastisch ' bevorzugt. Bei 
Z itaten w ird  die Original-Schreibweise beibe-
vor zu der M inderheit gehören.3 Und 
w enn w ir uns hier des Begriffs der Phan­
tastik  bedienen, so soll d aru n te r eine 
spezifische Erzählweise verstanden  w er­
den, für die die realistische Verankerung 
des Textes zur Folie wird. Eine genauere 
Klärung des Phantastikbegriffs soll nicht 
vorgenom m en w erden, w eil es inzwi­
schen so viele Theoriemodelle4 gibt, dass 
m an ihnen eine separate U ntersuchung
3 Die M arginalität des W eiblichen w ird  be­
sonders in der .klassischeren’ Phantastik  
sichtbar, die die Fantasy und  die Science- 
Fiction ausschließt.
4 Die Phan tastik  w ird zum  Beispiel als Genre 
(Uwe D urst, Theorie der phantastischen Litera­
tur. Tübingen und  Basel 2001), eine 
T extstruk tur (M arianne W ünsch, Die fa n ta s ti­
sche Literatur der frühen Moderne (1890-1930). 
Definition, denkgeschichtlicher Kontext, Struktu­
ren. M ünchen 1991) oder als eine Sam mlung 
von M otiven (Hans-Richard B rittnacher, „Vom 
Risiko der Phantasie. Über ästhetische Kon­
v entionen  u n d  m oralische R essentim ents der 
phan tastisch en  L iteratur am  Beispiel Stephen 
King“, in: G erhard Bauer u n d  Robert Stock­
ham m er, Hrsg., Möglichkeitssinn. Phantasie 
und Phantastik in der Erzählliteratur des 20. 
Jahrhunderts. W iesbaden 2000, S. 36-60) defi-
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w idm en könnte.
Barbara Neuwirth, Dunkler Fluß des Lebens. 
Frankfurt am Main, Leipzig: Insel-Verl. 3992
dem  vorliegenden Beitrag ebenfalls an 
dieses Kriterium halten. Es sei h ier noch 
darauf hingew iesen, dass die Phantastik 
bzw. das Phantastische von der Science 
Fiction und  der Fantasy abgegrenzt wird, 
da diese Genres das Kriterium der Reali­
tä tsverbundenheit n icht erfüllen, weil 
sich die dort dargestellten  Ereignisse in 
einer .phantastischen’ Wirklichkeit, d. h. 
auf einem  fernen Planeten oder in  einem  
M ärchenland, abspielen.
„Die bekannteste V ertreterin  der 
phantastischen  Genre-Literatur in deu t­
scher Sprache“6 in den le tz ten  Jahren ist 
laut Rein A. Zondergeld, dem  Literatur­
w issenschaftler und H erausgeber der be­
rühm ten  P h a'icon -R eih e,7 die deutsche 
Schriftstellerin Eddie M. A ngerhuber (ei­
gentlich Monika Angerhuber, geb. 1965). 
Zu den w ohl bekanntesten  österreichi­
schen A utorinnen der zeitgenössischen 
Literatur, deren Texte m an m it dem  Be­
griff der .Phantastik’ versehen könnte, 
gehören u. a. Eva Anna Welles (eigent­
lich Eva Müller, geb. 1947) und  Barbara 
Neuwirth, „von denen N euw irth (geb. 
1958) am tiefsten  in der Phantastik  ver­
w urzelt ist.“8
Da aber in der einschlägigen Literatur 
ein allgem einer Konsens darüber be­
steht, dass die Phantastik  das Resultat 
der Verbindung bzw. G egenüberstellung 
zw eier O rdnungen ist, der der bekann­
ten  W irklichkeit und  einer anderen, die 
für das Unmögliche, Übernatürliche und 
Seltsame s teh t,5 so wollen w ir uns in
5 Vgl. zum  Beispiel: Hans Schum acher: „Be­
m erkungen  zu den In itia tionsstruk tu ren  in 
M ärchen u n d  phan tastisch er E rzäh lung“, in: 
Hans Schum acher, Hrsg., Phantasie und Phan­
tastik. Neuere Studien zu m  Kunstmärchen und 
zur phantastischen Erzählung. F rankfurt am  
Main 1993. S. 19-42, h ier S. 20. Oder: D ieter
Penning, „Die O rdnung der U nordnung. Eine
Bilanz zur Theorie der P han tastik“, in: Chri­
stian  W. Thom sen, Jens Malte Fischer, Hrsg.,
Phantastik in Literatur und Kunst. D arm stadt
1980, S. 36.
6 Aus der p rivaten  Korrespondenz m it dem 
L iteraturw issenschaftler Rein A. Zondergeld.
7 Vgl.: Pha'icon. Almanach der phantastischen 
Literatur. 5 Bände. Frankfurt/M  1974, 1975, 
1978, 1980, 1982. *
8 Vgl.: Franz R ottensteiner, „Die österreichi­
sche p han tastische  L iteratur der G egenw art“, 
in: W infried Freund Hrsg., Der Demiurg ist ein 
Zwitter. Alfred Kubin und die deutschsprachige 
Phantastik. M ünchen 1991, S. 259-273, h ier S. 
272.
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In einem  ihrer besten  Texte -  „Solo für 
eine Königin“ (veröffentlicht 2002) - be­
schwört A ngerhuber das Phantastische 
mit einer Sprache, die w esentlich dazu 
beiträgt, dass die erzählte W elt un ­
durchschaubar bleibt. Die in der perso­
nalen Ich-Perspektive geschriebene Er­
zählung se tz t sich aus Erinnerungsfetzen 
der m ännlichen H auptfigur zusam m en, 
m om entaner Aufnahm en der Ereignisse 
und Stimmungsbilder, welche keine ge­
schlossene Einheit bilden. Im M ittel­
punkt befindet sich ein anonym er Mann, 
der sich an seine Frau Rosanna und  das 
I.eben m it ihr erinnert. Es w ird zuerst 
das Bild einer glücklichen Ehe skizziert, 
das aber m it dem  Erscheinen von „ih­
nen“9 zerstö rt wird. Mit „ihnen“ sind 
dabei die Puppen gem eint, w elche der 
Erzähler au f dem  Dachboden seines Hau­
se s  sam m elt und  den er „das Reich der 
Modelle“ (S. 110) nennt. Dieses Reich soll 
nur ihm voren thalten  und Rosanna ver­
schlossen bleiben. Das krankhafte Ver­
hältnis des Erzählers zu den Puppen 
m undet in dem  rätselhaften  Verschwin­
den Rosannas, das aber n icht direkt er­
w ähnt wird. Es ist dem  äußerst subjekti­
ven Bericht des M annes zu entnehm en, 
dass Rosanna den Kampf um  den Mann 
mit einer der Puppen verloren h a t und 
ihr weichen m usste. Eine solche Nacher­
zählung des Inhalts erw eist sich aber 
nur als eine von m ehreren möglichen. 
Denn der ontologische Status der erzähl­
ten Welt bleibt, wie schon oben be­
merkt, unentschieden. Die M ehrdeutig­
keit  der Erzählung w ird u n te r anderem  
durch den Rückgriff au f poetische, bil­
derreiche Sprache erzeugt, die m ehrere
■i Eddie M. A ngerhuber, „Solo für eine Köni­
gin''. in: (Dies.): Das Anankastische Syndrom. 
IhZahlungen. E rlangen 2002. S. 109-115, hier 
'. 110.
Interpretationsm öglichkeiten der darge­
stellten  Geschichte zulässt. Bereits die 
Beschreibung des Schauplatzes sugge­
riert, dass es sich m öglicherweise um  ei­
ne über das Reale hinausgehende W elt 
handelt: „[...] Abende[n], w enn  der laue 
Frühlingsw ind oder der b rü tende Hauch 
des Sommers durch das Haus streichen 
und  die Grillen im Garten zirpen [...] (S. 
109).“
E d d ie  M. A ngerhuber
u n d  andere  E rzäh lu n g en
\/>
Eddie M. Angerhuber, Das A nankastische Syn­
drom  u n d  andere E rzählungen.
Berlin: Medusen-Blut 2002
Oder:
Freundlich fächelt der ju liw ind  die ge­
rafften  W olkenstores vor der Balkontür, 
und  das Sonnenuntergangslich t tauch t 
das Z im m er in ein g lühendes Rot, in 
dem  die Pfirsichfarbe der E rinnerung 




Eddie M. A ngerhuber 
F ran k  W. H aubold
DER TAG 
DES SILBERNEN TIERES
Eddie M. A ngerhuber & Frank W. H aubold, 
Der Tag des silbernen Tiere.
Passau: EDFC 1999
Die hier verw endeten  Personifikationen, 
das Spiel m it den Farben, die vielen 
schm ückenden Epitheta, die Anhäufung 
von Substantiven, die das Gefühl der Ge­
borgenheit einflößen (Sommer, Haus, 
Garten, Frühling, Grillen) und vor allem 
die synästhesieähnliche M etapher -  „das 
Verebben der Pfirsichfarbe“ -  evozieren 
eine scheinbar sorgenlose und idyllische 
Stimmung, die m it der einer Bukolik ver­
glichen w erden  könnte.10 Auf der ande-
10 Auch Renate Lachm ann b e ton t, dass „das 
H orrorm om ent m it einem  idyllisierenden in 
ein und dem selben Text in G egensatz und 
N ähe“ gera ten  könne. Vgl.: Renate Lachmann,
ren  Seite streift die hier zitierte Passage, 
obwohl sie auch etw as rom antisch an­
m uten m ag, an die Grenze des Kitsches -  
dies scheint aber ein bew usstes Spiel der 
Autorin m it den literarischen M ustern zu 
sein, dessen Ziel es ist, den Rezipienten 
au f gewisse Weise einzuschläfern, w el­
cher dann die phantastischen Ereignisse 
um  so in tensiver und beunruhigender 
em pfindet. Der Horror-Kenner, Hans Ri­
chard Brittnacher, der das Phantastische 
bei Stephen King untersucht, stellt fest: 
„Der Horror se tzt die Idylle voraus; je 
ausführlicher diese vorgestellt w ird, de­
sto bru taler kann jener w irken.“11 Solch 
eine überzeichnete Stilisierung hat aber 
zur Folge, dass die Handlung in einem  
Raum verankert w ird, der sich von der 
A lltagsrealität subtil abhebt und die Zü­
ge einer künstlichen, nur in der literari­
schen Fiktion funktionierenden W elt an ­
nim m t. Der Text driftet anscheinend in 
die Richtung des Nicht-Realen, das stu ­
fenweise in das Geschehen eingreift. Ei­
ne Intensivierung dieses Eindrucks fin­
den w ir in der Charakterisierung der 
Stimme von Bellefleur (eine der Puppen):
Die Musik der Spieldose begle ite te  sie, 
nahm  den Ton ih rer Stimme an, und die 
Noten verflüssig ten  sich zu Gold, das 
alle G egenstände überschauderte . Ich 
w ar verzaubert; ich konnte n u r stum m
Erzählte Phantastik. Zu P hantasiegeschichte und 
Sem antik p h an tastischer Texte. Frankfurt / 
Main 2002, S. 23.
11 Hans Richard B rittnacher, „Vom Risiko 
der Phantasie. Über ästhetische Konventio­
nen und m oralische R essentim ents der ph an ­
tastischen  L iteratur am Beispiel Stephen 
King“, in: G erhard Bauer, Robert Stockham ­
m er Hrsg., M öglichkeitssinn. P hantasie und 
P hantastik in der Erzählliteratur des 20. J a h r ­
hunderts. W iesbaden 2000, S. 36-60, h ier S. 
50.
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lauschen. (S. 114)
Die Kopplung m ehrerer Sinneseindrük- 
ke12 in diesem  Zitat, die m ehrere W ahr­
nehm ungsm öglichkeiten vorgeben, be­
w irkt, dass eine objektive Einstufung des 
Dargestellten unm öglich gem acht wird. 
Auch der Übergang des Helden in die 
phantastische Sphäre, deren Sinnbild der 
Dachboden m it der Puppensam m lung 
ist, w ird durch eine besondere Zurich­
tung  der Sprache m arkiert:
Die Sterne zw inkern vom  Nachthim m el, 
ih r Licht w ie silberne Glöckchen. Silber­
ne Glöckchen. Ich brauche die Musik der 
Spieldose n ich t m ehr, um  m ich au f m ei­
nen W eg zu leiten. Die Töne des w eh ­
m ütigen Liedes haben  sich im  Dunkel 
festgesetz t w ie wirkliche Sterne, sie 
leuchten  und  zw inkern m ir den W eg. (S. 
114)
Indem den Objekten, die dem  Bereich 
des Realen zugehören -  den Sternen 
und der Melodie der Spieldose -  zusätz­
liche ungew öhnliche Eigenschaften zu­
geschrieben w erden, offenbart sich der 
phantastische M oment nicht m ehr als 
ein unerw arte te r und plötzlicher „Riss in 
der W irklichkeit“,13 sondern als ein un ­
12 Eine ähnliche Funktion h a t die Verdich­
tung  der Sinneseindrücke in einer anderen  
Erzählung von Eddie M. A ngerhuber u n ter 
dem Titel „Die Farben der Klänge“. N ichtsde­
stow eniger zeigt sich die D oppelbödigkeit 
der Sprache in  dem  Titel der Erzählung 
selbst.
13 Der plötzliche Einbruch des P h an tas ti­
schen in eine v e rtrau te  W irklichkeit sei eine 
der Präm issen des Phan tastischen  in der 
Theorie von Roger Caillois: „das P han tasti­
sche [offenbart] ein  Ärgernis, einen Riss, ei­
nen befrem denden, fast unerträg lichen  Ein­
bruch in  die w irkliche W elt [ ...].“ Vgl.: Roger 
Caillois, „Das Bild des Phantastischen. Vom 
M ärchen bis zur Science Fiction“, in: Rein A.
auffälliges Verschwinden der Grenze 
zw ischen dem  Geheimnisvollen und  dem 
Alltäglichen, als ein Einsickern des Phan­
tastischen  in das V ertraute. Diese S trate­
gie, den phantastischen  Übergang nicht 
direkt zu beschreiben, h a t ohne Zweifel 
den Vorteil, dass die auf diese Weise er­
zeugten Leerstellen m it der Phantasie 
des Lesers aufgefüllt w erden  können.
Barbara Neuwirth: Empedokles' Turm 
Wien: Milena-Verlag 3998
Die poetische Sprache des Textes steh t 
zugleich in einem  auffälligen Kontrast zu 
dem (möglichen) Geschehen der Erzäh­
lung. Denn w ürde m an der These folgen,
Zondergeld (Hrsg.): Phaicon I. Almanach zur  
phantastischen Literatur. Frankfurt/M . 1974, S. 
45.
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dass der geistesgestörte Erzähler seine 
Frau erm ordet und  zu einer Puppe stili­
siert hat, so w ürde sich die Grausam keit 
des D argestellten deutlich von der 
Schönheit der Sprache abheben. Der 
K ontrasteffekt träg t aber w esentlich da­
zu bei, dass eine eindeutige E instufung 
der evozierten Ereignisse unm öglich 
gem acht w ird. In dem  Leser stellt sich 
das Gefühl der Unschlüssigkeit ein, also 
nach dem  Theoretiker T. Todorov des 
Schwankens zw ischen einer natürlichen 
und einer unnatürlichen Erklärung des 
rätselhaften  Ereignisses.14
Dass diese U nsicherheit ebenfalls von 
einem  der Protagonisten em pfunden 
w erden kann, w ird auch von Todorov 
akzentuiert. In seiner im m er noch als 
das S tandardw erk geltenden E in führung  
in d ie fa n ta s t is c h e  L iteratu r w eist er u. a. 
au f das Verfahren der M odalisation der 
Sprache hin, das darin  besteh t „gewisse 
einführende W endungen zu gebrauchen, 
die ohne den Sinn des Satzes zu ändern, 
die Beziehung zw ischen dem  Subjekt des 
Aussagens und  der Aussage m odifizie­
ren .“15 Auch ein anderer Forscher, von 
den Ü berlegungen Todorovs ausgehend, 
hebt die F u n k tio n ie r  M odalisation der 
Sprache hervor, ein „besonders ausge­
zeichnete^] Verfahren zur Zerrüttung 
einer gesicherten  Erzählperspektive und 
som it auch zur Am bivalentisierung des 
D argestellten.“16
14 Vgl. Tzvetan Todorov: E inßhrung  in die 
fantastische Literatur. Aus dem  Französischen 
von Karin Kersten, Senta Metz, Caroline Neu­
bauer. F rankfurt am  M ain 1992. S. 26f.
15 T. Todorov, E inführung..., S. 37.
16 Thomas W örtche: Phantastik und Un­
schlüssigkeit. Zum strukturellen Kriterium eines
Genres. Untersuchungen an Texten von Hanns 
Heinz Ewers und Gustav Meyrink. Diss., Mei­
ringen 1987, S. 102. Zit. nach: Uwe Durst:
Solch ein Verfahren finden w ir in „Die 
Farben der Klänge“ (2002),17 einer ande­
ren  Erzählung von Angerhuber, die 
ebenfalls das Sujet der Puppen behan­
delt. Im Zentrum  befindet sich h ier eine 
Schriftstellerin, die eines Tages an ihre 
Vergangenheit erinnert w ird. Sie nim m t 
die Einladung zum  Treffen m it ehem ali­
gen Freundinnen in der geheim nisvollen 
Villa D estructa an, wo sie Zeugin einer 
unheim lich w irkenden Skulpturenaus­
stellung w ird. Von diesem  M om ent an 
w ird sie von seltsam en Visionen heim ge­
sucht, sie fühlt sich im m er schlechter, 
um  sie scheint der Tod zu kreisen. End­
lich en tsch ließ t sie sich, die Villa De­
structa w ieder zu besuchen. Diese w irkt 
aber überraschenderw eise leer und seit 
langem  unbew ohnt. Auf dem Dachboden 
des Hauses entdeckt die Schriftstellerin 
eine große Sammlung von lebensgroßen 
Puppen. Sie erkennt die Puppen als ihre 
Kommilitoninnen, aber das offene Ende 
der Erzählung bring t einen deutlichen 
Perspektivewechsel, der es nahe legt, 
dass sie selbst den Puppen zugehört:
Ich erkannte  sie alle w ieder und  er­
in nerte  m ich an  unser Lachen, das die 
Flure der Villa D estructa füllte. Aber das 
liegt zw anzig  Jahre zurück.
Durch ein Loch in der Decke schneit 
es herein , und die g roßen  w eichen 
Flocken bedecken w ie ein Schw anenge­
sang unsere  unsterb lichen Körper. (S.
12 )
Die Frage, ob die Schriftstellerin die 
Identität der M arionette übernim m t, 
w ird n icht beantw ortet. In eine phanta-
Theorie der phantastischen Literatur. Tübingen 
und Basel 2001, S.161.
17 Eddie M. A ngerhuber: „Die Farben der 
Klänge“, in: E m st W urdack, Hrsg., Pandaimo- 
nion. Horror und Phantastik. Story-Olympiade 
.Spezial’. Band 5. [Germany] 2002, S. 6-12.
116
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stische Geschichte verwickelt, verm ag 
die Ich-Erzählerin den w ahren  Stand der 
Dinge n icht zu entdecken. Von besonde­
rer Relevanz für die grundlegende Zwie­
spältigkeit der Erzählung ist es aber, 
dass die H auptfigur ihre Aussage selbst 
relativiert, indem  sie sich folgender For­
m ulierungen bedient: „mir ist, als sei ich 
gerade aus einem schw eren Traum  er­
w acht [Hervorhebungen von m ir -  N. 
N.]“ (S. 10) oder
Seit einigen la g e n  ha t die Farbe des 
Kam infeuers eine ganz eigene Qualität 
angenom m en. Oder liegt es am  Ar­
m agnac, dass ich violette, ro te und grü­
ne Reflexe in  den Flam m en sehe, bun te  
Schleier, die sich au f der Tapete spie­
geln? (S. 11)
Der Bericht der Ich-Erzählerin verdeut­
licht ihren  wachsenden Selbstzweifel. 
Indem sie suggeriert, dass ihre Visionen 
möglicherweise au f den Alkoholkonsum 
oder die Müdigkeit zurückzuführen sind, 
verliert sie auch die Glaubwürdigkeit als 
Verm ittlerin des Geschehens und sorgt 
som it für die E ttstehung  der phantastik- 
spezifischen Ambiguität.
Die Sprache als W erkzeug der P hanta­
sie spielt ebenfalls eine n icht geringe 
Rolle in der irzäh lung  „Die W eiche“ 
(1996) der österreichischen Autorin Eva 
Anna Welles, die dem Erzählband Unbe­
k an n t v erzogen  en tstam m t.18 Im M ittel­
punkt der Erzäilung befindet sich eine 
anscheinend alein  stehende Frau, Biggi 
Lagerfeld, die cen Beruf der Fahrerin in 
der Untergrundbahn ausübt. Ihr voraus­
sehbares und  monotones Leben gerät ei­
nes Tages aus den Fugen, als sie w äh­
rend einer D ierstfahrt im Tunnel eine in
18 Eva Anna Veiles, „Die W eiche“, in: 
(Dies.): Unbekamt verzogen. Schauer- und 
Mordgeschichten. Vien 1996, S. 6-16.
Nichts führende Weiche bem erkt. Die so 
nahe Gefahr, der schrecklichen Weiche 
n icht ausw eichen zu können, löst in der 
Fahrerin fast panikartige Angst aus. Die 
Visionen m it der Weiche im Zentrum  
m ehren sich, zum al Biggi w egen Abwe­
senheit vieler Fahrer Ü berstunden m a­
chen m uss. W ährend ihrer le tzten  Fahrt, 
von dem  bedrohlichen Bild der Weiche 
au f einm al heim gesucht, verursacht sie 
fast einen Zusam m enstoß m it einem  an­
deren Zug. Das w eitere Schicksal der 
Frau bleibt ein Geheimnis.
Neuwirth, Barbara: Das ste inerne  Schiff 
St. Pölten : Literatured. Niederösterreich 2008
Die von Welles evozierte Wirklichkeit 
ist au f gew isse Weise von dem  Leser 
dom estiziert: das Reisen m it der U-Bahn 
ist ein gew öhnliches Alltagserlebnis, 
w elchem  keine größere Aufmerksamkeit
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geschenkt w ird. In diese w ahrscheinliche 
W elt schleicht sich das U nerw artete und 
Unheimliche ein und die bisherige Ord­
nung gerät ins Wanken:
Das w eiße Licht der Scheinw erfer w u r­
de plötzlich schw ächer, und die kon­
turlose Schwärze des Tunnels d ran g  auf 
sie ein. Irgend e tw as Seltsam es ge­
schah. W ann kam endlich das H auptsi­
gnal in Sicht? Sie s ta rrte  und späh te  in 
Dunkelheit. S ta tt des Signals aber sah 
sie etw as, w as ihr den Atem nahm . Un­
gläubig blickte sie au f eine Weiche und 
ein dunkles Geleise, das von ihrem  Gleis 
abzw eigte und  in der in Nichts aufgelö­
sten  Tunnelw and verschw and. (S. 9)
Barbara Neuwirth, In den Gärten der Nacht 
Suhrkamp 1990
Der Zerfall der vertrau ten  O rdnung und 
das Erscheinen des U nbekannten w erden 
ebenfalls au f der Ebene der Sprache 
sichtbar. Durch die Anhäufung solcher 
Substantive wie „Schwärze“ oder „Ra­
benschw arze“ und „Dunkelheit“ und die 
W ahl von stim m ungshaltigen Adjektiven 
wie „dunkel“, „schw eißgebadet“, 
„schw er“, „staubig“, „stinkend“, oder 
„entsetzlich“ in der Beschreibung des 
unterird ischen Tunnels w ird eine beun­
ruhigende A tm osphäre erzeugt, die das 
kom m ende Unglück antizipiert und w el­
che sich ebenfalls au f den Leser über­
trägt. Ähnlich wie die Protagonistin sieht 
sich der Rezipient m it dem  Unerklärba­
ren  konfrontiert, das sich einer eindeuti­
gen Klassifizierung entzieht. Die Stim­
m ung des kom m enden Unheils beton t 
noch die W arnung des Chefs der Fahrer, 
die die Funktion der V orausdeutung 
übernim m t: „’Schwarz ist keine Farbe“, 
sagte er leise, .schwarz ist n ichts!““ (S. 8). 
Die M ehrdeutigkeit des W ortes 
„schw arz“ s teh t in einem  unm ittelbaren 
Zusam m enhang mit der scheinbar in 
Nichts führenden Weiche: es bleibt un ­
entschieden, ob sie wirklich existiert 
oder von der Hauptfigur im aginiert w ur­
de.
Die Möglichkeit einer rationalen  und 
einer irrationalen Lösung des Rätsels 
suggeriert schon die Sprache selbst: es 
ist zum einen die V erwendung des Im­
perfekts, das im Sinne Todorovs eine 
ähnliche Funktion wie die M odalisation 
der Sprache hat und „eine Distanz zwi­
schen handelnder Person und Erzähler 
[schafft], und zw ar auf die Weise, dass 
die Position der letzteren für uns nicht 
erkennbar is t.“19 Zum zw eiten w erden  in 
dem  zitierten  Abschnitt Verben versam-
19 T. Todorov, Einführung..., S. 38.
Die Sprache der modernen phantastischen Prosa
melt, die zu dem  sem antischen Feld der 
visuellen Perzeption gehören -  in Sicht 
kommen, starren , spähen, sehen, blicken 
durch solche W ahl der Verben gibt die 
Autorin zugleich zu bedenken, dass die 
W ahrnehm ung der Wirklichkeit von der 
Figur S törungen unterliegen kann. 
Nichts desto w eniger spricht die Fahre- 
rin selbst von einer „Halluzination“ (S.
11). Doch auch die irrationale Erklärung 
b le ib t aufrechterhalten: Form ulierungen 
wie „etwas Seltsames geschah“, „un­
g läu b ig  blickte sie“ oder „etw as Unbe­
greifliches lag in der Luft“ (S. 14) tragen  
wesentlich dazu bei, dass das Dargestell­
te doppeldeutig bleibt. Dieses Spiel mit 
d em  Leser begünstig t ebenfalls die Wahl 
eines allgem einsprachlichen W ortschat­
zes, m it dessen eine bekannte und ver­
t r a u te  W irklichkeit geschaffen w ird und 
w e lc h e r  die Identifikation des Lesers mit 
d e m  Gewesenen ermöglicht. Die Alltäg­
lich k e it der Sprache bewirkt, dass das 
Phantastische als ein Phänom en des All­
tag s  erscheint und um so beunruhigen­
der w irkt, als m an es nie in solcher Nähe 
v e rm u te t  hätte . Das Gefühl des Ausgelie­
fertseins an eine fremde, aber in der All­
tagsrealitä t verw urzelte Macht, wird 
folglich noch gesteigert.
Das Phantastische, das sich in der 
Sprache selbst m anifestiert, tr itt  auch in 
den Erzählungen der österreichischen 
Schriftstellerin Barbara Neuwirth auf. Als 
Beispiel m öge die Kurzgeschichte „Das 
m öblierte Zim m er“ (1990) dienen, die ei­
nen kleinen A usschnitt aus dem  Leben 
einer anonym en Frau darstellt, welche 
auf der Suche nach besserem  Leben in 
die Stadt kam und ein Zimmer m ietete. 
Es handelt sich hier um  einen zwischen 
dem Realen und dem Phantastischen an­
gesiedelten Raum, w elcher zum  Schau­
platz ungew öhnlicher Ereignisse wird. 
Die auf der W andtapete gezeichneten
Katzen und  das kleine M ädchen au f ei­
nem  Bild pflegen es näm lich, sich nachts 
zu beleben und die W and zu verlassen. 
Obgleich m an das Zimmer m it einem 
W ort als Spukzimmer bezeichnen könn­
te, so scheint doch diese Form ulierung 
nicht richtig  zu sein. Denn die spuken­
den Gestalten verhalten sich eher un ty ­
pisch: sie haben es nicht vor, die Bewoh­
ner des Zimmers zu erschrecken, und 
folgen jede Nacht dem selben Ritual, das 
keinen Schaden in der M enschenwelt än ­
d e r te t. Ungewöhnlich w irkt auch die 
Sprache, m it deren die phantastischen 
Gestalten und Ereignisse beschrieben 
w erden:
Das nackte Holz glänzte schw arz im 
Licht der Glühbirne. Die Nacht w arf 
Katzen von der W and, die klagend aus­
einanderstoben  und durchs offene Fen­
ste r sprangen. W enn der M ond traurig  
w ar, dann  log e r / 0
Was in dem  zitierten  Abschnitt beson­
ders auffällt, ist die verunsichernde 
Doppelbödigkeit der Bezeichnungen: 
Man kann sich näm lich fragen, ob die 
hier verw endeten  Form ulierungen m e­
taphorisch oder w ortw örtlich  zu neh­
m en sind. Denn w ürde m an diese Be­
schreibung als ein m etaphorisches Bild 
einstufen, so m üsste m an auch die in der 
Erzählung evozierte übernatürliche Welt 
ein poetisches Gebilde nennen, was die 
Existenz der Phantastik verneinen w ür­
de: „die Poesie kann nicht fantastisch 
sein“,21 w ie es T. Todorov feststellt. Und 
das buchstäbliche Lesen ist eine der 
w ichtigsten  Prämissen des Phantasti-
20 Barbara N euw irth, „Das m öblierte Zim­
m er“, in: (Dies.), In den Gärten der Nacht. 
Phantastische Erzählungen. Frankfurt / Main 
1990. S. 42-46, h ier S.-42.
21 T. Todorov, E in fihrung ..., S. 57.
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sehen, w as ebenfalls schon von Todorov 
postu liert w urde:
W enn das, w as w ir lesen, ein ü b ern a­
türliches Ereignis beschreibt und  es 
dann dennoch nö tig  ist, die W örter 
n icht im  w ortw örtlichen  Sinne zu neh­
m en, sondern  in einem  anderen, der au f 
nichts Ü bernatürliches verw eist, dann 
ist kein Raum m eh r für das Fan tasti­
sche.22
Dieses Doppelspiel m it den m öglichen 
Bedeutungen ist kennzeichnend für den 
ganzen Text: das Erscheinen eines phan­
tastischen Elements w ird au f eine sehr 
subtile Weise m it einer sorgfältig ausge­
feilten, poetischen Sprache m arkiert:
Noch w ar das Buch aufgeschlagen, und 
w enngleich  n iem and die Buchstaben 
b e trach te te , so sah  es doch nach W eis­
heit oder Bildung aus. Auf den geöffne­
ten  Seiten h a tte  sich Staub n iedergelas­
sen. U ngeniert bedeckte er die schw arze 
Schrift und  die vergoldete Seitenum ­
rahm ung  [...]. W enn der W ind in das 
Zim m er roch, tan z ten  die Körnchen 
über das rauhe Papier. (S. 42)
Das angeführte Zitat lässt zugleich eine 
melancholische Stim m ung aufkomm en, 
die die ganze Erzählung durchzieht und 
es zur Folge hat, dass der Leser die p han ­
tastische W elt n icht m ehr als eine stö ­
rende Bedrohung, sondern als kom ple­
m entär zu der alltäglichen W irklichkeit 
w ahrnim m t.
Die h ier analysierten E rzählungsaus­
schnitte belegen die am Anfang aufge­
stellte These, dass die Sprache ein w ich­
tiges Mittel der Kreation einer phan tasti­
schen W elt ist.23 Wie es T. Todorov zu­
22 T. Todorov, Einführung..., S. 61.
23 Auffallend ist es auch, dass das Phanta­
stische in den E rzählungen um  die Frauenge­
sta lten  zen trie rt ist, w elche in den m eisten
sam m enfasst: „Das Ü bernatürliche en t­
springt aus der Sprache, es ist zugleich 
ihre Folge und bew eist sich an ihr 
[,..].“24 Die Sprache kann die Funktion 
des Stim m ungsträgers übernehm en, die 
beunruhigende oder überraschende Wir­
kung des Phantastischen un terstü tzen  
oder als Element einer Verrätselungs- 
strategie des Autors verstanden  werden. 
Ebenso w ie die Erzählperspektive, er­
möglicht die Sprache dem  Leser das Dar­
gestellte zu beurteilen: dass sie in den 
m eisten Fällen m ehr verschleiert als er­
klärt und eine Verwirrung in dem  Rezi­
pienten  hervorruft, das scheint ihre ei­
gentliche Aufgabe zu sein.
Fällen der phan tastischen  W elt un terliegen  
m üssen. Eine Ausnahm e bildet h ier die 
Schriftstellerin in der E rzählung „Die Farben 
der Klänge“, deren  Verhältnis zu der p h an ta ­
stischen Puppen-W elt une indeutig  ist. Im 
Falle von Rosanna („Solo für eine Königin“) 
steh t aber die Puppen-M etaphorik für die 
Verdinglichung der Frau: die weibliche Figur 
erliegt der M acht des Puppenschaffners, w el­
cher w iederum  die Züge Blaubarts, des le­
gendären  Frauenm örders, annim m t. Ähnli­
ches trifft au f die F rauengesta lten  in den Er­
zählungen von N euw irth  und  Welles zu: nach 
der K onfrontation m it dem  Phantastischen  
verschw inden au f unerklärte  W eise die an­
onym e M ieterin und die U n tergrundbahnfah­
rerin  Biggi Lagerfeld aus der realen  W elt. Ihr 
w eiteres Schicksal bleibt im Bereich der Ah­
nungen. Eine genauere U ntersuchung der 
Frauen-Problem atik in den analysierten  Tex­
ten  w äre  in te ressan t, w ürde aber den Rah­
m en dieses Beitrags sprengen.
24 T. Todorov, E inführung..., S. 75.
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